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martIna plIeth

Seelsorge und Verkündigung für Menschen mit Demenz - ein Studienbrief 

Seelsorge und Verkündigung 

Seelsorge und Verkündigung gehören zusammen und sind so etwas wie ‚Zeichen der Le-
bendigkeit gelebten Glaubens’. Speziell im christlichen Bereich können sie als ‚Lebens- und 
Wesensäußerungen von Kirche’ betrachtet werden. Christenmenschen ( ‚Kirchenglie-
der’), die ihre Gottesbeziehung (trotz unter Umständen vorhandener Zweifel und Infrage-
stellungen) als tragfähige Größe kennen und schätzen gelernt haben, möchten

• für andere Menschen da sein und ihnen dabei helfen, ihre eigene(n) Lebens- und
Glaubensgeschichte(n) zu ‚entwickeln’ und sich mit anderen darüber auszutauschen.

• anderen Menschen davon etwas mitteilen; sie bemühen sich darum, die eigene(n)
Glaubensgeschichte(n) zu entfalten und Wesentliches daraus zu kommunizieren.

Seelsorge und Verkündigung können – unter diesen Prämissen – als >>Lebens- und 
Glaubenshilfe<< bezeichnet werden. Sie beziehen sich auf Menschen mit all ihren Regun-
gen und Strebungen und auf Gottes Wirken, das heißt auf menschliche Wirklichkeit mit 
ihren immanenten und transzendenten Bezügen. Dabei muss – vor dem Hintergrund der 
befreienden Botschaft des Evangeliums – kein (Er-)LebensBereich von vornherein aus-
geklammert werden; alles, was sich ereignet und Menschen beschäftigt, kann und darf 
Seelsorge- und Verkündigungsthema sein. 

Wichtig ist überdies, dass Seelsorge und Verkündigung – so verstanden – nicht ausschließ-
lich die Domäne von Theolog*innen und Pfarrer*innen oder Diakon*innen sind; sie ge-
hören konstitutionell zum Christ*in-Sein dazu und prägen grundsätzlich das individuelle 
Profil jeder christlichen Existenz. Der Umstand, dass darüber hinaus Professionalisierung 
und Spezialisierung im Bereich des seelsorg(er)lichen, auch auf Verkündigung bezogenen 
Denkens und Handelns im kirchlichen Raum notwendig und sinnvoll erscheinen, wird 
durch diese Tatsache nicht berührt. 

Wer selbst seelsorg(er)lich-verkündigend tätig ist oder werden möchte, tut gut daran, da-
rüber nachzudenken, welche Zielperspektive sein/ihr eigenes Vorgehen bestimmt bezie-
hungsweise bestimmen soll und welche Zielperspektiven andere leiten. – Dazu zunächst 
eine kurze Arbeitsphase der ‚Selbst-Besinnung’ und dann ein Überblick über Seelsorgean-
sätze aus Vergangenheit und Gegenwart. 
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Bitte vervollständigen Sie folgenden Satz: Seelsorge ist für mich … 

…………………………………………………………………………………………… 

…………………………………………………………………………………………… 

……………………………………………………………………………………………

 Seelsorge als seelsorg(er)liches, auch auf Verkündigung bezogenes Komplexgeschehen 
kann vielfältig definiert werden. Es gibt nicht nur ein gültiges SeelsorgeVerständnis, 
sondern viele verschiedene Seelsorge-Ansätze, die sich in Theorie und Praxis – mal mehr, 
mal weniger deutlich – voneinander abheben. Dazu eine Übersicht, die exemplarisch auf 
klassische Konzeptionen des 20. Jahrhunderts ausgerichtet ist: 

Zielperspektiven unterschiedlicher Seelsorgeansätze 

Eduard Thurneysen (1888-1974) Seelsorge ist Verkündigung an den einzelnen und findet sich in 

der Kirche vor. 

Dietrich Stollberg (geb. 1937) Seelsorge ist Psychotherapie im kirchlichen Kontext.

Helmut Tacke  (1928-1988) Seelsorge ist Glaubenshilfe als Lebenshilfe beziehungsweise 

Glaubenstherapie’.
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Ausführliche Beschreibungen der einzelnen Ansätze des 20. Jahrhunderts finden sich 
Plieth, M.: Die Seele wahrnehmen. Zur Geistesgeschichte des Verhältnisses von Seelsor-
ge und Psychologie, Göttingen 1994; die Ansätze des 20. und 21. Jahrhunderts sind bei 
Nauer, D.: Seelsorgekonzepte im Widerstreit. Ein Kompendium, Stuttgart u.a. 2001 zusam-
mengestellt. 

Die in Bezug auf Thurneysen, Stollberg und Tacke gebotenen Kurzdefinitionen für Seel-
sorge lassen bereits erkennen, worum es in den einzelnen Ansätzen schwerpunktmäßig 
geht: Um Verkündigung, um Psychotherapie und um die Verbindung derselben. Dabei ist 
festzustellen, dass trotz unterschiedlicher Zielperspektiven immer auf Kommunikation ge-
setzt wird, sei es Kommunikation des Evangeliums, Kommunikation der eigenen Lebens- und 
Glaubensgeschichte(n) oder Kommunikation von beidem. – Wichtig ist in diesem Zusam-
menhang, dass im Kontext von (christlicher) Seelsorge als seelsorg(er)lichem, auch auf 
Verkündigung bezogenem 

Komplexgeschehen meistens von ‚Verbal-Kommunikation’ ausgegangen wird. Letzteres 
hat vor allen Dingen im protestantischen Bereich eine lange Tradition, da die evangelische 
Kirche sich dem >>Wort Gottes<< gegenüber besonders verpflichtet sieht und stets als 
>>Kirche des Wortes<< aufgetreten ist.

Kommunikation steht im Zentrum von Seelsorge und Verkündigung. 

Seelsorge und Verkündigung für Menschen mit Demenz 

Die meisten Seelsorgeansätze des 20. und 21. Jahrhunderts sind an Bewusstheit, Sprache 
und Sprechfähigkeit orientiert. Für den Umgang mit demenziell Erkrankten, die aufgrund 
ihres >>gestörten Einprägungsvermögens<< (= Nachlassen der Fähigkeit, aufgenomme-
ne Informationen vom Kurzzeit- ins Langzeitgedächtnis zu übertragen und zu speichern 
[siehe dazu ausführlich Buijssen 2016, 56ff.]) zahlreiche Beeinträchtigungen im kognitiven 
und kommunikativen Bereich aufweisen, bieten sie dementsprechend wenig Anwen-
dungsmöglichkeiten: Verkündigung in Form monologischer Rede erreicht Menschen mit 
Demenz nur bedingt. Psychotherapie, die darauf ausgerichtet ist, Neues zu vermitteln 
beziehungsweise alte Denk- und Fühlweisen umzustrukturieren, überfordert sie. Und die 
Verknüpfung von beidem tut das in besonderer Weise. 

Auch neuere Seelsorgekonzeptionen, in denen verstärkt nach der >>PatchworkIdentity<< 
postmoderner, pluralisierter Subjekte gefragt wird (siehe dazu zum Beispiel Pohl-Patalong, 
U.: Seelsorge zwischen Individuum und Gesellschaft. Elemente zu einer Neukonzeption 
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der Seelsorgetheorie, Stuttgart 1996), helfen im Gegenüber zu demenziell Erkrankten 
nicht weiter (Wie soll eine >>Bastel-Existenz<< herausgearbeitet werden, wenn ‚Basteln’ 
nicht mehr möglich ist?). In ihnen wird auf einen Identitäts- und Subjekt-Begriff rekurriert, 
der der Wirklichkeit von Menschen mit Demenz kaum entspricht, und deshalb sind sie im 
gegebenen Kontext als ‚nicht praktikabel’ und ‚unbrauchbar’ einzustufen. 

Hilfreich für den seelsorg(er)lichen, auch auf Verkündigung bezogenen Umgang mit 
demenziell Erkrankten hingegen sind Ansätze, durch die ein multidimensionales Kommu-
nikationsgeschehen ermöglicht und dazu beigetragen wird, verschiedene Dimensionen 
menschlichen Wahrnehmungs- und Ausdrucks-(Er-)Lebens zu berücksichtigen (siehe dazu 
zum Beispiel Zimmermann, M. u. Zimmermann, R.: Multidimensionalität und Identität in 
der Seelsorge. Die poimenische Herausforderung durch altersverwirrte Menschen, in: PTh, 
10/1999, 404ff.). Ihre Ausrichtung kommt dem kognitiven und kommunikativen Anders-
Sein von Menschen mit Demenz entgegen und kann dazu beitragen, seine Akzeptanz 
zu fördern. Äußerungen demenziell erkrankter alter Menschen werden auf der mit ihrer 
Hilfe geschaffenen Basis nicht mehr als generell unsinnig oder widersinnig eingestuft, 
sondern als Ausdruck vielschichtiger Symbolsprache, durch deren Einsatz emotionale 
Seelenbefindlichkeit (Seele = der ganze Mensch mit all seinen Regungen und Strebungen) 
artikuliert wird. Seelsorg(er)lich-verkündigend Tätige, die sich daran orientieren, werden 
sich ihrerseits um eine ‚Sprache’ bemühen, die nicht ausschließlich die verbal-kognitive, 
sondern auch die ganzheitlich-leibliche Dimension berücksichtigt.  
Mit ihrer Hilfe kann worthaft, bildhaft sowie leibhaft kommuniziert und dabei auf wahr-
haftige und authentische Begegnung(en) Wert gelegt werden. Dabei kommt die besondere 
(Er-)Lebens-Situation demenziell Erkrankter ebenso umfassend in den Blick wie die Zusa-
ge der Nähe und Treue Gottes, in der die unverbrüchliche Dignität von Menschen (spe-
ziell von Menschen mit Demenz!) begründet liegt. Seelsorge als seelsorg(er)liches, auch 
Verkündigung bezogenes Komplexgeschehen erweist sich dadurch als Immanenz und 
Transzendenz ( menschliche Wirklichkeit und Gottes Wirken) verbindende Größe; sie 
stellt als solche >>mehrperspektivisch (oder auch multidimensional) ausgerichtete Kom-
munikation im Akt der Begegnung<< dar (siehe dazu ausführlicher Plieth 1994, 250ff.).
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Seelsorge für Menschen mit Demenz als seelsorg(er)liches, auch auf Verkündigung 
bezogenes Komplexgeschehen ist mehrperspektivisch beziehungsweise multidi-

mensional ausgerichtete Kommunikation im Akt der Begegnung. 

Für die seelsorg(er)liche, auch auf Verkündigung bezogene Arbeit mit demenziell Erkrank-
ten können ‚Sprachbilder’ benannt und konturiert werden, durch die zu erkennen ist, 
welche Zielperspektive in ihr zu berücksichtigen sind:  

Hilfreich ist zum Beispiel die Rede von Seelsorge als >>lebendiger Brückenbauarbeit im 
Alltag<<. Durch sie wird deutlich gemacht, dass es darum geht, für Menschen da zu sein, 
deren >>Beziehungsbrücken<< bereits eingestürzt sind oder zunehmend brüchig und 
einsturzgefährdet werden. Dabei geht es um ‚Brücken’ zu sich selbst, zur eigenen Lebens-
geschichte, aber auch um ‚Brücken’ zu anderen – sei es zu anderen Menschen oder zu Gott 
als ‚dem ganz Anderen’. Diese Brücken sind Verbindungseinheiten, durch die Wirklichkeits-
bezüge hergestellt und erhalten werden. Dazu ein Beispiel aus eigener pastoraler Praxis 
(abgedr. in der Zeitschrift Wege zum Menschen [Plieth, M.: „…, wenn Sie kommen, bin ich 
schön.“ – Aspekte pastoraler Wirklichkeit im Altenheim, in: WzM, 62/2010, 488ff., 495.]): 
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Die Pastorin betritt an einem trüben November-Tag den Demenz-Bereich. Drei alte 
Damen sitzen schweigend beieinander. Pastorin: „Guten Tag, meine Lieben! Puhhh, ist es 
heute uselig!“ Erste Bewohnerin: „Ja, scheußlich!“ Pastorin: „Richtig fies!“ Zweite Bewoh-
nerin: „Ja!“ Erste Bewohnerin: „Da machen wir ein Bändchen dran. Dann können wir an 
dieser Strippe zieh’n. Und dann – die Sonne – kommt sie wohl … Und wenn die Sonne 
dann zu heftig scheint, dann sage ich: Jetzt geht die Funzel aus! Und dann ist wieder 
Ruh’!“ Zweite Bewohnerin: „Doch wenn gleich zwei auf einmal zieh’n, dann wird es 
richtig schlimm. Dann geht’s bergab; das ist der Lebenslauf.“ Erste Bewohnerin (beginnt 
zu singen): „Auf und ab auf dieser Erden; das ist unser’s Lebens Lauf.“ Sie singt die hohen 
Töne etwas schief und sagt (das kommentierend): „Das ist jetzt aus der Reihe geraten. 
Das macht aber nichts – Hauptsache Singen!“ Pastorin: „Ein bisschen schief ist gar nicht 
schlimm. En bisken scheef hat üsen Gott doch leef.“ Erste Bewohnerin: Ja, so ist das! 
So ist das gut! Nun sorgen Sie mal, dass das Bändchen kommt und wir wieder Sonne 
haben. Bis dahin wollen wir geduldig sein und auf sie warten. – Und vielen Dank, dass 
Sie sich Zeit genommen haben, uns mit Ihrem Besuch zu beehren. Es war ein Vergnü-
gen für uns alle.“ – Im Hintergrund beginnt Frau J. zu summen. Sie bewegt ihren Körper 
langsam vor und zurück und versucht, ein Lied anzustimmen. Die Worte wollen nicht 
kommen. Die Pastorin erkennt die Melodie und beginnt zu singen: „Die Gedanken sind 
frei …“ Frau J. singt zunächst kräftig mit, bricht dann plötzlich ab und zieht die Pastorin 
zu sich heran. Sie drückt ihr einen feuchten Kuss auf die Wange, schaut sie lange an und 
ruft dann mit lauter Stimme: „Ach wie ist das schön! Weil ich, wenn Du kommst, auch ein 
Liebchen hab’.“ Sie blickt herausfordernd, fast ein wenig kokett nach oben und beginnt 
wieder zu singen: „Die Gedanken sind frei …“ – Die Pastorin verabschiedet sich, winkt 
und geht weiter. Im Hinausgehen hört sie, wie eine der alten Damen sagt: „Nun war 
unsere schöne Stimme wieder da. Wie gut, dass sie für uns alle 

Tage singt. Da können wir dann auch wieder singen und fröhlich sein.“

Das eigentlich Wesentliche in diesem Ausschnitt seelsorg(er)licher, auch auf Verkündigung 
bezogener Wirklichkeit im Demenz-Bereich ist nicht der kommunizierte (durchaus wich-
tige) Inhalt, sondern die Tatsache, dass alte Menschen, die aufgrund ihrer >>gestörten 
Einprägung<< nicht mehr von sich aus in Kontakt treten, Kontaktangebote von außen 
erhalten und diese auch positiv-kreativ annehmen. Daraus können sich Beziehungsge-
schichten ergeben, die aus Angst-Nöten herausführen und so entlasten. Sie stehen als 
solche auch dann in der Tradition der befreienden Kraft des Evangeliums, wenn dieses 
nicht explizit zur Sprache kommt. 

Ebenfalls aussagekräftig ist die Rede von Seelsorge als >>Horizont-Weitung<< oder 
>>Raum-Gebung<<. Das Erleiden der Demenzkrankheit und auch das Beobachten der
damit verbundenen Erscheinungen macht Angst, engt ein – und zwar sowohl direkt als
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auch indirekt davon Betroffene. Wo durch mehrperspektivisch bzw. multidimensional aus-
gerichtete Kommunikation im Akt der Begegnung Räume füreinander und miteinander 
erschlossen werden, kommt es zu einer Überwindung solcher ängstigenden Einengung, 
und ‚Befreiungs- bzw. Freiheits-Gefühle’ stellen sich ein (‚Gefühls-Räume‘ werden eröff-
net.). Letzteres entspricht der Aussage aus Psalm 31: ‚… du stellst meine Füße auf weiten 
Raum. …’ (Siehe dazu zum Beispiel Langer, S.: Demenz und Seelsorge, in: Leben mit De-
menz. Beiträge aus medizinisch-pflegerischer, theologischer und lebenspraktischer Sicht. 
Ein Bericht von einer Tagung der Evangelischen Kirche in Deutschland, hg. v. H. Barth, 

Hannover 2008, 139ff.) – Insgesamt kann die Metapher der >>Horizont-Weitung<< bzw. 
des >>Raum-Gebens<< wirklichkeitserhellend und handlungsstrukturierend sein. (Siehe 
dazu das nachfolgende Zitat von Drechsel, W.: Das Schweigen der Hirten? Altenseelsorge 
als [kein] Thema poimenischer Theoriebildung, in: Seelsorge im Alter. Herausforderung für 
den Pflegealltag, hg. v. S. Kobler-von Komorowski u. H. Schmidt, 2. Aufl., Heidelberg 2006, 
62f.)
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Bitte lesen Sie nachfolgendes Zitat in Ruhe durch und listen Sie anschließend all die >>Räu-

me<< auf, die nach Aussage von Wolfgang Drechsel durch Seelsorge für Menschen mit 

Demenz eröffnet werden können beziehungsweise sollen! – Was fällt Ihnen zur jeweiligen 

Bedeutung der einzelnen genannten Räumen ein? Notieren Sie Stichworte! 

Fallen Ihnen noch weitere >>Räume<<, die eröffnet werden könnten, ein? 

Wenn ja, welche? 

Seelsorge für Menschen mit Demenz als >>Raum-Gebung<< 

„Geht es also im Seelsorgegeschehen um einen Raum, der … gegeben und eröffnet wird, so beinhaltet 

dies bereits vom allgemeinen Begriff des Raumes her ein ‚Mehr …’. … Es geht – um einen Zeitraum, der 

angeboten wird, von außen. Und dies beinhaltet aus der Perspektive des oder der Besuchten ‚Raum für 

mich’. – um einen fundamentalen Raum des Wahrgenommenseins, der Akzeptanz und des Gewürdigt-

seins. – um einen ‚Welt’-Raum, in dem die Welt von draußen hereinkommt. – um einen Gesprächsraum, 

in dem geplaudert, diskutiert und auch geschwiegen werden kann. – um einen Erzählraum, in dem das 

da sein darf, was erzählt sein will. Sei es die große Geschichte des eigenen Lebens, seien es die kleinen 

Geschichten aus dem alltäglichen Leben, sei es jedes Mal die eine und gleiche Geschichte… – um einen 

Geschichtsraum, in dem eigene Geschichte gefunden und erfunden werden kann, um dann in einen 

größeren Kontext gestellt werden zu können. – um einen Lebensraum, in dem Freude, Lebendigkeit 

usw. sich entfalten können. – um einen Gefühlsraum, in dem Gefühle, die oft nur im Verborgenen 

arbeiten dürfen, da sein können, auch die heftigsten und unangenehmen, wie z.B. die aggressiven oder 

die depressiven. – um Spielraum, in dem das Gegenüber sich bewegen kann und durch den es Distanz 

gewinnen kann zu sich selbst und zu seiner Situation. – um einen Schutzraum, in dem Krankheit oder 

Schwachheit der Person nicht versteckt werden muss. – um einen Raum der Langsamkeit in einer immer 

schneller werdenden und manchmal auch verwirrenden Welt. – um einen Gruppenraum, in dem im Zu-

sammensein mit anderen sich Erlebbares ereignet. – um einen Beziehungsraum, in dem der Seelsorge-

partner – im Erleben einer realen Beziehung – über sich selbst (und sein Alleinsein) hinausblicken kann, 

auch auf eine Beziehung zu Gott hin. – um einen Deutungsraum, in dem sich neue Perspektiven auftun 

können, vom Verstehen kleiner Alltagsszenen bis hin zur Eröffnung des Lebensdeutungshorizontes bib-

lischer Texte. – um einen Andachtsraum, in dem Spiritualität sich entfalten kann. – um den realen Raum, 

der man selber ist. – um den Leibesraum, der so sein darf, wie er ist, gesund oder krank oder gebrechlich 

oder der Pflege bedürftig und der so, wie er ist, von Gott wohlwollend angesehen wird. – um den Raum 

der Gesten, der Berührung, des Essens und Trinkens… als Zeichen der Wahrnehmung von Leben. – um 

einen Raum des lebendigen Schweigens, wenn nicht mehr gesprochen werden kann, wenn Verwirrung 

sich breit macht, und dennoch im gemeinsamen Dasein Würde aufscheint in Ehrfurcht und Demut. – 

um Segensraum, in dem die Zuwendung Gottes spürbar wird.“
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Da die Alzheimer-Krankheit die am häufigsten auftretende Demenz-Form ist und auf-
grund ihrer unterschiedlichen Stadien zahlreiche Herausforderungen für Seelsorge als 
mehrperspektivische beziehungsweise multidimensionale Kommunikation im Akt der Be-
gegnung darstellt, soll im Folgenden danach gefragt werden, wie >>Horizont-Weitung<< 
und >>Raum-Öffnung<< bei Menschen mit Alzheimer-Demenz aussehen kann. Dabei 
wird auf Beispiele von Felizitas Mutanjohl zurückgegriffen (Mutanjohl, F.: Ich will euch 
tragen bis zum Alter hin. Gottesdienste, Rituale und Besuche in Pflegeheimen, Gütersloh 
2005); in ihnen ist Musik beziehungsweise Gesang das zentrale Medium: 

Ein Beispiel für >>Weitung<< durch Musik, das auch zu Stadium 1 der Alzheimer-
Demenz passt (Suche nach Orientierung und Ordnung) 

„Herr G. ist begeisterter Gerüstbauer. Er kennt keinen Schwindel, je höher hinaus, desto schöner und aufre-

gender ist es für ihn. Bis er auf dem Weg zur Hochzeit seiner Tochter einen Schlaganfall erleidet. Seitdem ist er 

nahezu bewegungsunfähig, nicht einmal im Bett herumdrehen kann er sich. Manchmal erzählt er, mühsam 

aber gern, von früher. Manchmal ist er wütend und aggressiv. Und manchmal ist er so traurig, dass er nicht 

reden kann. An einem solchen Tag stehe ich lange an seinem Bett und fühle diese bodenlose Traurigkeit. 

Jedes Wort der Aufmunterung wäre ein Hohn für ihn. Schließlich fällt mir ein Lied ein, das seine Situation 

beschreiben und in eine Art Gebet fassen könnte (EKG EKHN 584): 

Meine engen Grenzen, meine kurze Sicht bringe ich vor dich. 

Wandle sie in Weite: Herr, erbarme dich. 

Meine ganze Ohnmacht, was mich beugt und lähmt, bringe ich vor dich. 

Wandle sie in Stärke: Herr, erbarme dich. 

Mein verlornes Zutraun, meine Ängstlichkeit bringe ich vor dich. 

Wandle sie in Wärme. Herr, erbarme dich. 

Meine tiefe Sehnsucht nach Geborgenheit bringe ich vor dich. Wandle sie in Heimat: Herr, erbarme dich. 

Ich werde den Blick dieses Mannes nicht vergessen. Zuerst ein verwundertes Staunen, dann Betroffenheit und 

schließlich liefen ihm die Tränen. Die Anspannung des Körpers löste sich, er wurde weich und warm. Er fühlte 

seine verzweifelte Lage und seine tiefe Sehnsucht in diesem Lied ausgedrückt. Diese Situation hat grundsätz-

lich und auf Dauer eine große Nähe und Vertrautheit geschaffen.“ (Mutanjohl, 2006, 157) 
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Ein Beispiel für >>Weitung<< durch Musik in Stadium 2 der Alzheimer-Demenz 
(Suche nach Geborgenheit und Sicherheit) 

„Frau S. ist in der zweiten, sehr mit Angst und Selbstvorwürfen belasteten Phase der Alzhei-
mer-Erkrankung. Sie sitzt im Flur und weint. Ich setze mich zu ihr und frage sie, warum sie so 
unglücklich ist. Sie klagt, dass sie nicht weiß, wie sie die Wäsche waschen soll. Nach einem 
kurzen Gespräch, in dem ich sie ein wenig beruhigen kann, aber ihre Verunsicherung bleibt, 
lege ich den Arm um sie und singe ihr mehrfach den Liedruf >>Meine Zeit steht in deinen 
Händen. Gott, ich hoffe auf dich. Du bist meine Zuversicht. Auf dich vertrau ich und fürcht 
mich nicht.<< (eine Variante des Taizé-Liedes >>Meine Hoffnung und meine Freude<<). 
Spürbar wird sie ruhiger und entspannter, lehnt sich an meine Schulter und schläft ein.“ 
(Mutanjohl, 2006, 160) 

Ein Beispiel für >>Weitung<< durch Musik in Stadium 3 der Alzheimer-Demenz 
(Suche nach Halt und Trost)

„Frau K. ist unglücklich. Sie meint, niemand liebt sie, weder Mann noch Sohn. Sie kann sehr 
aggressiv werden und ungewöhnlich obszön. Unmittelbar nach einem solchen Spruch sagt 
sie: >>Ich möcht’ am liebsten sterben, dann wär’s auf einmal still.<< Ich erkenne das Ende 
des Liedes >>In einem kühlen Grunde<< und wir singen es zusammen. Gerade das Gefühl 
des Verlassen- und Ungeliebtseins, aber auch der immer wieder geäußerte Todeswunsch 
finden darin ihren melancholischen, aber auch jugendlich lebens- und liebeshungrigen Aus-
druck.“ (Mutanjohl, 2006, 160) 

Ein Beispiel für >>Weitung<< durch Musik in Stadium 4 der Demenz 
(Reine Empfänglichkeit) 

„Frau K. kenne ich nur apathisch im Bett liegend, ohne erkennbare Reaktion auf meinen Besuch. Als ich in 

der Weihnachtszeit zu ihr komme, erzähle ich ihr von ihrem geschmückten Zimmer. Dann habe ich die Idee, 

ihr das Lied >>O du fröhliche<< zu singen, damit sie darüber Weihnachtsatmosphäre spürt. Mit Verblüffung 

sehe und höre ich sie die Verse des Liedes leise mitsingen.“ (Mutanjohl, 2006, 159)

Die zentralen Aufgaben von Seelsorge für Menschen mit Demenz als seelsorg(er)liches, 
auch auf Verkündigung bezogenes Komplexgeschehen lassen sich – entsprechend der 
vier Stadien der Alzheimer-Krankheit – wie folgt bestimmen: 
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Zentrale Aufgaben von Seelsorge für Menschen mit Demenz 

Suche nach Orientierung und Ordnung Vermittlung von Orientierung und Ordnung 

Sinn-Angebote

Deute-Angebote

Verortungs-Angebote

Suche nach Geborgenheit und Sicherheit Vermittlung von Geborgenheit und Sicherheit

Zuwendung

Nähe

Beständigkeit

Verlässlichkeit

Treue

Ruhe

Gelassenheit

Suche nach Halt und Trost Vermittlung von Halt und Trost 

‚Beheimatung’ 

Zugehörigkeit 

Verantwortlichkeit 

Reine Empfänglichkeit Da-Sein (Präsenz) und ‚Hingabe‘ 

Eine weitere Möglichkeit, die Aufgaben von Seelsorge mit demenziell Erkrankten zu 
beschreiben, bietet die Unterscheidung von Begegnung, Begleitung, Lebensdeutung und 
Lebensraum-Bewahrung, -Schaffung und -Gestaltung (siehe dazu Wedek, M.: Altenheimseel-
sorge mit altersverwirrten Menschen als Thema diakonischer Altenarbeit, unveröffentl. 
Diplomarbeit am DWI Heidelberg, Heidelberg 2006, 64ff.). 
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Zentrale Aufgaben von Seelsorge für Menschen mit Demenz nach Martin Wedek 

Begegnung

Bewusste und kritische Selbstwahrnehmung der Seelsorgenden, Fremdwahrnehmung, 
Grundkenntnisse der medizinisch-soziopsychologischen Hintergründe und Zusam-
menhänge von Desorientiertheit, Wahr-, Ernst- und Annehmen der emotionalen Be-
deutungsinhalte, Verhaltensweisen und Äußerungen demenziell erkrankter Menschen, 
Entwicklung einer verständnisvollen, annehmenden und zuwendenden Grundhaltung, 
Kommunikationsfähigkeit [multisensorisch, modal und medial – basal und symbolisch], 
Verständnis im Horizont der jeweiligen Geschichte, Kenntnis der Allgemein- und Sozial-
geschichte, Biographiearbeit, Gesprächstechniken 

Begleitung

Echtheit, Wärme, Annahme, Verbalisierung emotionaler Erlebnisinhalte [empathisches 
Verstehen], Gemeinschaft im Zustand existenziellen Schweigens 

Lebensdeutung

Rekonstruktion von Lebensgeschichte, Biographiearbeit 

Lebensraum bewahren, schaffen und gestalten 

Gottesdienst im Alltag der Welt, Andacht, Einzelbesuch, Gruppenseelsorge, Atmosphäre 
der Akzeptanz, Pflegekonzept, Wohnkonzept, Förderung partizipativer, kommunitärer 
und kommunikativer Strukturen und Verhältnisse, Lage, Architektur, Grundausstattung 
und Raumgestaltung, sozialpolitische Rahmenbedingungen 
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Wo worthafte Kommunikation nicht mehr aufgenommen und verstanden werden kann, 
sind die zuvor angeführten Seelsorge-Aufgaben mit Hilfe von bildhafter und leibhafter 
Kommunikation zu erfüllen (siehe dazu Plieth 1994, 253). Mitunter wird in diesem Kontext 
auch von der Notwendigkeit des Zusammenspiels von verbaler, paraverbaler und nonver-
baler Kommunikation gesprochen (siehe dazu zum Beispiel Langer 2008, 104f.). 

Worthafte Kommunikation Verbale Kommunikation

Verbalkommunikation Wörter und Sätze 

Bildhafte Kommunikation Paraverbale Kommunikation

Verbalkommunikation Symbolische 
Interaktion 

Gefühle, mit denen wir anderen begegnen  
Stimme  
Tonfall Lächeln 

Leibhafte Kommunikation Nonverbale Kommunikation

Verbalkommunikation  
Symbolische Interaktion  
Gestik, Mimik und Gebärden  

Körpersprache Berührungen 

So wie die unterschiedlichen Arten von Kommunikation zusammengehören und sich im 
Idealfall ergänzen beziehungsweise bereichern, bilden auch Seelsorge und Verkündigung 
eine Einheit. Selbstverständlich können beide Größen gesondert betrachtet werden, aber 
im Alltag der Arbeit mit demenziell Erkrankten kommen sie in der Regel selten in Reinkul-
tur vor; sie sind stattdessen im von sozial-karitativen 

Bemühungen bestimmten Miteinander häufig ‚verborgen’ und vermischen sich. So gibt 
es >>verkündigende Seelsorge<< und >>seelsorg(er)liche Verkündigung<< mitten im 
Alltags-(Er-)Leben von und mit alten Menschen. In beiden Denk- und Handlungsfeldern 
geht es um mehrperspektivisch und multidimensional ausgerichtete Sorge um leibhaftige 
Seelen, das heißt um die Sorge um ganze Menschen mit all ihren Regungen und Strebun-
gen. 
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Prüfen Sie Ihr Wissen! – Erledigen Sie mindestens zwei der vier nachfolgenden 
Aufgaben! 

1. Formulieren Sie eine Definition für Seelsorge für demenziell Erkrankte!
2. Welche Seelsorgeansätze sind für Menschen mit Demenz nicht geeignet und welche

sind geeignet? – Begründen Sie Ihre Einschätzung!
3. Seelsorge für Menschen mit Demenz kann als >>Lebendige Brückenbauarbeit im

Alltag<< oder als >>Horizont-Weitung<< und >>Raum-Gebung<< bezeichnet wer-
den. Erklären Sie die Bedeutung eines dieser Sprachbilder!

4. Benennen Sie zentrale Aufgaben von Seelsorge für demenziell Erkrankte und be-
rücksichtigen Sie dabei die vier Stadien der Alzheimer-Demenz!
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